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-Rettert, unb foie Sträflinge, unb foiefe gangen 26 3aßre
im 3"ä)tf)aus, in benen er gum ©reis geworben war. Unb
fold)e Schwermut überfiel ihn, baß er faft £anb ait fid)

gelegt hätte.
21 n all be m ift biefer Schuft fcßulb b achte 2llsjonoff.

Da ergriff ißm eine fotd)e ©rbitteruag gegen ©talar Sem»

jonoff, baß er fid) fauin gurüclhielt, fid) auf ißn 311 ftürjen
unb ©adje 311 nehmen. Die gange ©ad)t

_

binburd) las er

©ebcte, aber fein ^erg wollte nidjt rut)ig werben. 21 rn

Dag hielt er fid) oon ©talar Semjonoff fem unb oermieb

es, ißu angufdjauen.
So oergingen gwei ©todjen. ©achts tonnte 2ttsjonoff

nidjt fd)Iafen; ber ©ram tag itjm wie ein 2tIp auf bcr

©ruft, er wußte fid) leinen 2lusweg mehr.
©ines ©ad)ts wauberte er fcßlaflos burd)

_

bas^ 3ud)t=

haus; ba fat) er, baß unter einer ©ritfdje bie ©rbe ge»

lodert war. ©r blieb flehen, um fid) bie Sache gu betrauten.
©Iößlid) fprang ©talar Semjonoff unter ber ©ritfdje ber»

oor unb blidte mit fdjredensbteidjem ©eficßt auf 2tlsjonoff«
Der wollte weitergeben, um ibu triebt anfefoen gu tnüffen,
aber ©talar fafete ibu an ber £anb unb ergäßlte, baff er

begonnen babe, einen ©attg unter ber 2Banb binburd) gu

graben, unb bafe er jeben Dag bie ©rbe in ben Stiefel»
fdjäften hinaustrage unb auf bie Strafte feßütte, wenn fte

gur Zwangsarbeit geführt würben, ©r flüfterte:
,,©ur bait reinen ©tunb, 2Itter, bann nehme id) bid)

mit hinaus! ©tenu bu ittid) aber angibft —_id> befomnte
bie Knute, aber bir toerbe icb eg eintränfen — tdj bringe bid) um!"

2tls 2tlsjonoff beut 3erftörer feines ©liides 2tuge in 2Iüge

gegenüberftartb, ergitterte er am gangen Reib oor ©aebfueßt,

Bog feine £>anb weg unb fagte:
„2lusgubrecbeu bat für mid) leinen 3tned; midj 11111311»

bringen oertobnt fid) nicht — bu baft mid) fdjon lange um»

gebrad)t. Ob id) bid) angebe ober nid)t — wie ffiott es

ini.r in ben Sinn geben wirb, wirb es gefdjeben!"
2tnbern Dags, als bie Sträflinge gur 2trfoeit geführt

würben, bctnevften bie Solbaten, baß ©tafar Semjonoff
©rbe megfdjüttete; fie burchfucbten bas ©efängnis unb fan»
ben bie ©rube. Der ffiefängnisoorftanb lam fofort ange»
fahren unb begann ein allgemeines ©erhör, wer bas fiod)

gegraben habe. 2Hle leugneten. Diejenigen, welche Sefcfoeib

wajften, gaben ©talar Semjonoff nicht an, weil fie wußten,
baß man ißu bafüt halb tot peitfeben werbe. Sd)Ii,eßtid)
wanbte fid) ber ©efängnisporftanb an 2llsjonoff, ben er

als einen wabrbeitsliebenben ©tenfdjen lannte, unb fagte:

,,©un, 2llter, bu fagft ftets bie ©Sahrßett; fage mir
Por ©ott, wer bas getan bat!"

©tafav Semjonoff ftanb ba, als ob nichts gewefen fei,

unb hielt ben ©ltd auf ben ©orftaub gerichtet;

2tfsjonoff angttfeben, wagte er nicht. 2lîsjortoff 3it=

terten bie igänbe unb Die fiippeu; lange tonnte er fein

©tort ßeroorbringen. ©r Dachte: „©leim id) ihn nicht an»

gebe — wogtt foil id) mit ihm ©rbamven haben, er bar
mid) bod) oernießtet. 3eßt foil er für meine Dualen büßen.

2lber wenn idj ihn angebe man wirb itßu unbebingt ourd)»

peitfdjen. 2lber wie, wenn id) ihm in meinen ©ebanlen am

©nbe Unrecht getan habe? Unb wirb mir nachher bann
leichter ums Der,) fein?" Der ©efängnisporftanb wieber»

holte: „©un los, 2ltteir, fag bie 2Babrbeit: wer bat bas

fiod) gegraben?"
^

©fsjonoff blidte auf ©talar Semjonoff unb fprad):

„3d) habe ntd>ts gefeben. 3d) weiß es nicht."
(Es war unmöglich ßerausgubringen, wer bas fiod) ge=

graben hatte.
3n Der ©acht Darauf, als 2llsjonoff auf feiner ©ritfdje

lag unb gerabe etnfdjlummern wollte, hätte er, wie jeman'o

herantrat unb fiel) ihm gu Süßen feßte. ©r faß bin unb

erlaunte in Der Dunlelheit ©tafar Semionoff.
„Silas willft Du noch oon mir? 2ßas tuft bu ba?"

fprad) er. ©talar Semiouoff feßwieg. 2tlsjonoff richtete
fid) halb auf unb fagte:

„2Ilas wiltft bu? ©el) weg! Ober id) rufe Die Soi»
baten!" ©talar Semjonoff neigte fid) nahe über 2lfsjonoff
unb flüfterte:

„3wart Dmitrijewitfd), oergib mir!"
2llsjomoff flüfterte guriid: „Sßas foil idj Dir oergeben?"
„3d) habe Den Kaufmann umgeh radjt. 3dj habe bir

bas ©teffer gugeftedt. 3d) wollte aud) bid) umbringen, aber
im £of gab es plößlid) ©eräufd). Da habe idj. Dir rafd)
bas ©teffer in ben Sad geftedt uttb bin Durchs fenfter
gellettert."

2llsjonoff fdjw'ieg unb wußte nicht, was er fagett fotlte.
Da erhob fich ©talar Semjonoff oon Der ©ritfeße, oer»
beugte fid) bis gur ©rbe uttb fprad):

„3man Dm'itTiiewitfd), oergib mir, oergib um ©ot=
tes willen! 3d) werbe feilbft angeben, baß id) Den Kaufmann
umgebracht habe — Dich wirb man freilaffen. Du wirft
beitttfehren lönnen, nad) Saufe."

©tsnonoff erwiberte: „D11 baft Ieid)t reben, wie foil
mein Seeg rußig werben? 2ßof>itt foil id) jeßt noch geben?

©teilt ©leib ift tot, meine Stinber haben midj oer»
geffeu. für mich gibt es fein 3ußiaufe meßr."

©talar Semjonoff weigerte fieß, aufgufteßen, fd)lug fid)
mit ber Stirne an Die ©rbe unb flehte immer wteber :

„3wan Dmitrijewitfd), oergeiß mir! 2lls fie mir Die
Rnute gaben, war mir kid)ter ums Serg, als jeßt, wo
id) bid) anfdjiaue... Du ßaft bod) ©tbarmen mit mir ge»
habt — ßaft tuid) nicht angegeben, ©ergib mir um ©ßrifti
willen! ©ergib beut ocrfludjten Schürten!" — uttb er brad)
in Sd)lud)3en aus.

2tls 2ltsjouoff hörte, baß ©talar Semjonoff weinte
brad) and) er in Dränen aus unb fagte:

„ffiott wirb bir oergehen; oietleicßt bin id) bunbert»
mal fdjledjter als bu!"

Unb plößlid) warb ißm tc.id>t ums Serg. ©r feßnte
fieß nießt meßt nad) Saufe, fcßiitc fieß nicht meßr fort aus
Dem ©efängnis unb budjtc nur nod) an feilte leßte Stunbe.

©talar Semjonoff Iegle ein offenes ©eftänbnis ab. 2Us
ber ©rtaß eintraf, baß 2ttsjonoff freigiilaffen fei, weilte
biefer nicht meßr unter ben fiebenben.

(Ueberfeßt oon Dr. ©ta.r Sirfrßberg.)

^unbesrat 3)r. (£mil ÎBctti.
3um ßunbertftett Oeburtstag.

2tm 26. 2lprit feiert bas 2largauerooll Den ßunbertften
©eburtstag feines großen unb oerbienten Staatsmannes Dr.
©mil Sßetti, ber gu foett bebeutenbften ©olitilern bes leßteu
3abrbuitberts nnb ber neuen Sdjweig überhaupt gerechnet
werben muß, Der oermöge einer außerocbentlidje'n ©ereb»
famleit, einer überragenben 3nteltigeng uttb tieff^ürfeinben
allgemeinen ©ilbung meßr als gwe,t Sabrgebnte ßinburd)
ber aiisgefprocßene Süßrer bes ©unbesrates war, mit ©ner»
gie Das fd)weigerifd)c Staatsfchiifflein burd) alte ©ßirruiffe
teufte, ©s ift Daher burdjaus am ©laße, wenn ber ©uttbes»
rat gn ber genannten geier 3tuei feiner ©titgliebetr beleqiert
unb wenn and) bag ©eraerbolf beg großen ©tanneg banïbar
gebe'nlt.

Dr. ©mit 2Betti war ein 3urgacßer. 2lm 23. 2lprit 1825
erbltdte er hier als Sohn bes Oberridjters unb ©lirtes
;Uim r"3reti3" bas fiießt be,r Stielt, geießnete fid) fd)on als
Schüler Der Schuten bes Seimatortes burd) feine ©egabung
aus, trat 1841 in Das ©pmnafiüm gu 2tarau ein unb
beftanb nn Frühling 1844 e;ine glängeitbe ©iaturiität. 3u
Sena uno ©ertsn ftubierte er 3urisprubeng, lehrte itn 8früß»
icug 1847 nad) Der Seimat guriid, abfoloierte mit ben heften

r t. <
aargauifeße Staatsprüfung als gürfpredjev unb

ließ ftd) als 2Inwalt in 3urgad) nieber, fidj. fofort eine aus»
gebeßnte ©rioatpra.ris fidjernb. Der Spätßerbft 1847 fießt
fßn als freiwilligen unb Sotbat im Sonberbunbsfelbgug
(»atailtou ©r. 5, Ralt unb III. Dioifion, Oberft Donat).
1852 wählte man ißn gum ©räfibenten bes ©egtrlsgeridjts
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Ketten, und die Sträflinge, und diese ganzen 26 Jahre
im Zuchthaus, in denen er zum Greis geworden war. Und
solche Schwermut überfiel ihn, das; er fast Hand an sich

gelegt hätte.
An all dem ist dieser Schuft schuld! dachte Aksjonoff.

Da ergriff ihn eine solche Erbitterung gegen Makar Sem-
jonoff, das; er sich kaum zurückhielt, sich auf ihn zu stürzen

und Rache zu nehmen. Die ganze Nacht hindurch las er

Gebete, aber sein Herz wollte nicht ruhig werden. Am
Tag hielt er sich von Makar Semjonoff fern und vermied

es. ihn anzuschauen. ^So vergingen zwei Wochen. Nachts konnte Aksjonoff
nicht schlafen,- der Gram lag ihm wie ein Alp auf der

Brust, er wußte sich keinen Ausweg mehr.
Eines Nachts wanderte er schlaflos durch das Zucht-

Haus; da sah er, das; unter einer Pritsche die Erde ge-
lockert war. Er blieb stehen, um sich die Sache zu betrachten.

Plötzlich sprang Makar Semjonoff unter der Pritsche her-

vor und blickte mit schreckensbleichem Gesicht auf Aksjonoff.
Der wollte weitergehen, um ihn nicht ansehen zu müssen,

aber Makar faßte ihn an der Hand und erzählte, daß er

begonnen habe, einen Gang unter der Wand hindurch zu

graben, und daß er jeden Tag die Erde in den Stiefel-
schäften hinaustrage und auf die Straße schütte, wenn sie

Zur Zwangsarbeit geführt wurden. Er flüsterte:

„Nur halt reinen Mund. Alter, dann nehme ich dich

mit hinaus! Wenn du mich aber angibst — ich bekomme

die Knute, aber dir werde ich es eintränken — ich bringe dich um!"
Als Aksjonoff dein Zerstörer seines Glückes Auge in Auge

gegenüberstand, erzitterte er am ganzen Leib vor Nachsucht,

Zog seine Hand weg und sagte:
„Auszubrechen hat für mich keinen Zweck: mich umzu-

bringen verlohnt sich nicht — du hast mich schon lange um-
gebracht. Ob ich dich angebe oder nicht - wie Gott es

mix in den Sin» geben wird, wird es geschehen!"

Andern Tags, als die Sträflinge zur Arbeit geführt
wurden, bemerkten die Soldaten, daß Makar Semjonoss
Erde wegschüttete,- sie durchsuchten das Gefängnis und fan-
den die Grube. Der Gefängnisvorstand kam sofort ange-
fahren und begann ein allgemeines Verhör, wer das Loch

gegraben habe. Alle leugneten. Diejenigen, welche Bescheid

wußten, gaben Makar Semjonoff nicht an, weil sie wußten,
daß man ihn dafür halb tot peitschen werde. Schließlich
wandte sich der Gefängnisvorstand an Aksjonoff, den er

als einen wahrheitsliebenden Menschen kannte, und sagte:

„Nun, Alter, du sagst stets die Wahrheit.- sage mir

vor Gott, wer das getan hat!"
Makar Semjonoff stand da. als ob nichts gewesen sei.

und hielt den Blick auf den Vorstand gerichtet.-

Aksjonoff anzusehen, wagte er nicht. Aksjonoff zit-
terten die Hände und die Lippen,- lange konnte er kein

Wort hervorbringen. Er dachte: „Wenn ich ihn nicht an-

gebe -- wozu soll ich mit ihm Erbarmen haben, er har
mich doch vernichtet. Jetzt soll er für meine Qualen büßen.

Aber wenn ich ihn angebe man wird ihn unbedingt ourch-

peitschen. Aber wie, wenn ich ihm in meinen Gedanken am

Ende Unrecht getan habe? Und wird mir nachher dann
leichter ums Herz sein?" Der Gefängnisvorstand wieder-

holte: „Nun los. Alt«, sag die Wahrheit: wer hat das

Loch gegraben?"
Aksjonoff blickte auf Makar Semjonoff und sprach:

„Ich habe nichts gesehen. Ich weiß es nicht."
Es war unmöglich herauszubringen, wer das Loch ge-

graben hatte,.
In der Nacht darauf, als Aksjonoff auf seiner Pritsche

lag und gerade einschlummern wollte, hörte er, wie jemand
herantrat und sich ihm zu Füßen sehte. Er sah hin und

erkannte in der Dunkelheit Makar Semjonoff.
„Was willst du noch von mir? Was tust du da?"

sprach er. Makar Semjonoff schwieg. Aksjonoff richtete
sich halb auf und sagte:

„Was willst du? Geh weg! Oder ich rufe die Sol-
daten!" Makar Semjonoff neigte sich nahe über Aksjonoff
und flüsterte:

„Iwan Dmitrijewitsch, vergib mir!"
Aksjonoff flüsterte zurück: „Was soll ich dir vergeben?"
„Ich habe den Kaufmann umgebracht. Ich habe dir

das Messer zugesteckt. Ich wollte auch dich umbringen, aber
in, Hof gab es plötzlich Geräusch. Da habe ich. dir rasch
das Messer in den Sack gesteckt und bin durchs Fenster
geklettert."

Aksjonoff schwieg und wußte nicht, was er sagen sollte.
Da erhob sich Makar Semjonoff von der Pritsche, ver-
beugte sich bis zur Erde und sprach:

„Iwan Dmitrijewitsch. vergib mir, vergib um Got-
tes willen! Ich werde selbst angeben, daß ich den Kaufmann
umgebracht habe — dich wird man freilassen. Du wirst
heimkehren können, nach Hause."

Aksnonoff erwiderte: „Du hast leicht reden, wie soll
mein Herz ruhig werden? Wohin soll ich jeht noch gehen?

Mein Weib ist tot, meine Kinder Haben mich ver-
gessen. Für mich gibt es kein Zuhause mehr."

Makar Semjonoff weigerte sich, aufzustehen, schlug sich
mit der Stirne an die Erde und flehte immer wieder:

„Iwan Dmitrijewitsch. verzeih mir! Als sie nur die
Knute gaben, war mir leichter ums Herz, als jeht. wo
ich dich anschaue... Du hast doch Erbarmen mit mir ge-
habt — hast mich nicht angegeben. Vergib mir um Christi
willen! Vergib dem verfluchten Schurken!" — und er brach
in Schluchzen aus.

Als Aksjonoff hörte, daß Makar Semjonoff weinte
brach auch er in Tränen aus und sagte:

„Gott wird dir vergeben: vielleicht bin ich hundert-
mal schlechter als du!"

Und plötzlich ward ihm leicht ums Herz. Er sehnte
sich nicht mehr nach Hause, sehnte sich nicht mehr fort aus
dem Gefängnis und dachte nur noch an seine lehte Stunde.

Makar Semjonoff legte ein offenes Geständnis ab. Als
der Erlaß eintraf, daß Aksjonoff freizulassen sei. weilte
dieser nicht mehr unter den Lebenden.

(Ueberseht von Dr. Ma.r Hirschberg.)

Bundesrat Dr. Emil Welti.
Zum hundertsten Geburtstag.

Am 26. April feiert das Aargauervolk den hundertsten
Geburtstag seines großen und verdienten Staatsmannes Dr.
Emil Welti, der zu den bedeutendsten Politikern des letzten
Jahrhunderts und der neuen Schweig überhaupt gerechnet
werden muß, der vermöge einer außerordentlichen Bered-
samkeit, einer überragenden Intelligenz und tiefschürfenden
allgemeinen Bildung mehr als zwei Jahrzehnte hindurch
der ausgesprochene Führer des Bundesrates war. mit Ener-
gie das schweizerische Staatsschifflein durch alle Wirrnisse
lenkte. Es ist daher durchaus am Platze, wenn der Bundes-
rat zu der genannten Feier zwei seiner Mitgliedelr delegiert
und wenn auch das Bernervolk des großen Mannes dankbar
gedenkt.

Dr. Emil Welti war ein Zurzacher. Am 23. April 1325
erblickte er hier als Sohn des Oberrichters und Wirtes

das Licht de.r Welt, zeichnete sich schon als
e-chuler der Schulen des Heimatortes durch seine Begabung
aus, trat 1341 in das Gymnasium zu Aarau ein und
bestand nn Frühling 1344 gine glänzende Maturität. In
-vena und Berlin studierte er Jurisprudenz, kehrte im Früh-
lmg 1347 nach der Heimat zurück, absolvierte mit den besten

f/r aargauische Staatsprüfung als Fürsprecher und
ließ sich als Anwalt in Zurzach nieder, sich sofort eine aus-
gedehnte Privatpraris sichernd. Der Spätherbst 1347 sieht
ihn als Freiwilligen und Soldat im Sonderbundsfeldziig
(Bataillon Nr. 5. Kalt und III. Division. Oberst Dvnat).
1352 Wählte man ihn zum Präsidenten des Bezirksgerichts
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in 3ursadj, orbnete tljn halb nachher and) In ben aargauifdjen
©rohen ©at ab unb he;ri|e>f ihn 1856 in bie aargauifdje ©e=

gierung. Diet übernahm er bas 3uftijb>epartement unb eut»

Bundesrat Dr. Cmll Welti (1825-1899).

faltete fofort «ine ungemein pielfeiitige unb initiative Dätig»
ïeit. (Er reorganifiarte bas o stattete aargauifdje ©ed)ts»
wefe'tt oon ©runb auf, führte bie ©efd)wornengerid>te mit
ber Staatsanwiattfchaft ein, 'eine neue Strafproaehorbnung,
eine neue )3 t)p ottyetardrbtutng ic. 1863 tourbe ÎBelti ©or»
ftetjer bes ©rgiefjungsbepartements unb arbeitete bas aar»
gauifdje Sdjatlgefeb oon 1865 aus, bas bas Sdnilwefen
bebeutenb bob. ©in neues ßehrerbefolbungsgefeb geftanb
ber fiebrerfebaft eine beffere ©nttöbnung su. 1857 orbneten
itju bic ©ar gauer in ben Stänberat ab, ben er 1860 unb
1866 präfibierte. 3weimal fanbte ibn ber ©iinbesrat als
eibgenöffifeber Kommiffät nad) ©enf, anno 1860 beim Sa»
ooperbanbel uttb 1865 anlählid) itnruben bei Staatsrats»
wählen. Sein tluges Vorgeben trug basu bei, bah fid)
bie ertjihten ©emiiter toieber oerfobnten, uttb ©enf bat ibm
besbalb, roie übrigens aud) 9tarau, bas ©brenbürgerredjt
gefdjentt. 3ttt SJtilitär rüdte er bis sum ©ange eines eib»

genüffifeben Oberft oot unb wehrte fid) im Stänberat tapfer
für bie ©infiibruttg einer befferen ©ewaffnung. ©Stffen»
fdjaftlidje Arbeiten fiber bie ©rtlroidluttg bes aargauifdjen
©edjtswefens trugen ibm oon ber itnioerfität 3ürid) ben
Ditel eines Dr. juris honoris causa eilt.

©ad) bettt Dobe oon Sunbesrat 2freo=Derofe tourbe
©mit ©3elti im December 1866 in bett ©uttbesrat gewählt,
©tan übertrug ibm bas ©tilttärbepartement unb bier batte
er ©elegenbeit, bie neue ©ewaffnung burdjgufiibre'n. 3tt
ben 3al>ten 1869, 1873, 1876, 1880, 1884 uttb 1891 feben
mir ib'n als ©unbespräfibent bettt Departement bes ©euhern
oorfteben. 1881 war er 3ufti3birettor, oiele 3abre burd)
aufb ©orfteber bes ©oft» unb ©ifenbabnbepartements. ©Selti
ift ber geiftige Sdjöpfer ber ©unbesoerfaffungeti oon 1872
unb 1874. ©r trat oor allem ein für ein einheitlicheres
©ed)t, eine ©eorganifation ber ©rrnee, bie oollftänbige
ffilaubetts» unb ©ewiffensfreibeit. Durd) bett ablebnenben
©olfsentfebeib ber ©erfaffung oott 1872, bie bem ©ol! als
gcntraliftifcij erfd>fcn, lieb fid) ©Selti ttidjt entmutigen uttb
arbeitete fofort bie genehmere Sortit oott 1874 aus. 3u»
fammen mit Oberft fjeih tourbe er ber Schöpfer ber ©Elitär»
organifation 1874, bie uns erft bas ©unbesbeer uttb ©in»
fjeit in ber ©usbilbung brad)te.

Daneben ertoarb fid) ©Selti grobe ©erbienfte um bas
3uftanbetommen ber ©ottbarbbabn. Die ©otwenbigteit
einer biretten ©erbinbung oott Deutfdjlanb unb Italien
burd) bie Sd)toei3 fab man allgemein ein, aber es ft anben
fiel) gwei ©rojelte gegenüber, ber ffiottbarb» unb ber fiut»
manier»Durd)ftid). ©Selti ertannte bie groben ©orteile bes

©ottbarbburd)ftid)s unb febte fid) baber für biefen ein. 9IIs
©unbespräfibent tonnte er nad) langwierigen ©erbanöltmgen
es 1869 bagu bringen, bab fotuob'I Deutfcblanb als aud)
Italien für bas ©ottbarbproieft Suboetttionen bewilligten.
©Selti auch war es, ber fpäter bei biefen Staaten bie 9t a dp
fuboention burcbfetjte.

1881 leitete ©Selti bie ©erbanblungen über bie ©er»
einbeitlicbuug bes fdjiweigerifcfjen Obfigationenrecbts. Seine
gröbten ©erbienfte erwarb er fid) aber als Schrittmacher
ber ©erftaatlidjung ber ©ifenbahnen. Dart auf hart ging
es ba freilief). Denn bie groben unb mädjitiigen prioaten
©ifenbabngefellfdjafteu febten feinen Seftrehungen, bie 3n»
tereffen bes Sunbes beim ©au unb ©etrieb unb ©üdtauf
ber ©ifenbahnen su wahren, bartnädigen ©3iberftanb ent»

gegen. 1872 trat ©Selti für bas bie Kontpetengen bes ©un»
bes oermebrenbc ©efeb über ben ©au uttb ©etrieb ber
©ifettbabnen ein. >1883 brachte fein ©efebesentwurf es ba»
3U, für bie ©etriebsreebnungett ber einjelnen ©ifefnbahn»
gefellfcbaftett allgemein oerbinblidje, richtige ©ilanggrnnbfäbe
einpfilhren. Das war abfolut nötig, benn nadj ben flott»
3effionen füllte bie allfällige ©iidtaufsfumme gleid) feitt bem
25fadjen ©Sort bes burdjfcbnittlicheu Reinertrags ber ber
Rüdtaufsertlärung oorausgeljenben sehn 3al;te, auf leinen
Sali aber weniger als bas urfprüngfiebe ©nlagetapital. Ohne
©üdfdjläge ging es freilich nicht. Das Sdjweigeroolt war
am 6. De3emher 1891 für ben ©tttauf ber 3entralbahn burd)
ben ©uttb nod) nicht 3U haben, ©tit 227,032 ©ein gegen
128,795 3a tourbe bie ©orlagc oerworfen. ©3elti trat bar»
auf aus bem ©unbesrat 3urüd, hauptfädjltd) besbalb, weil
er fid) fagen muhte, bah er nach her Ieibenfchaftiidjen ©hi '

ftimmungsagitation als ©orfteber bes ©oft» urtb ©ifenbahn»
bepartements mit ben ©ifetibabagefellfdjaften bod) nichts ©r=
fpriefsliches mehr erreichen werbe. Smmerhtn erlebte et es,
bah am 20. Sebruar 1898 bas Sdjweigeroolt ber ©erftaat»
liebung bann suftimmte.

Ungern fab bas Scbweijeroolt bett oerbienten ©tagt»
ftraten fd)ei bett, ber mehr als einmal, wir erinnern nur an
bett ©Soblgetnuthanbel, traftooll unb würbig bie 3nter»
effen ber Sd)wei3 aud) gegen bas ©uslanb 311 wahren per»
ftanb. ©3enit 2ßelti jeweilen itt ber ©unbesperfamtnlung
bas ©fort ergriff, bann heifd)te fofort Stille urtb feiner
Bwingettbett fiogit unb ©erebfamteit tonnte fidj niemanb
entgieben. ßadjenal, ber als ©räfibent bes ©ationatrates
am 8. Dejember 1891 ©Seltis ©iidtritt mitäuteilen hatte,
bautte ihm mit bett ©3orten: „So oernebme er benn jeht,
wo er fein ©tut niebertegt, unb 3ur Stunbe, wo er oor»
3ertig feine an ©bren unb ©rbeit reiche ßaufbabn uerläht,
bah alle biejenigen, bie feine Kollegen in beut eibgeitöffifdjen
©äten gewefett fittb, ttie oergeffett werben, bah fieb in ihm
bie ehenfo grohen wie feltenen ©aben bewunberungswerter
©erebfamteit unb hoher 3tttelligeit3 mit ben reinften repu»
bl'ifanifdjen Dugenbeit uitb bohn ©aterlaubsliebe pereinigt
gefunben bähen, unb bah biefes 3eugnis ihn in bie 3uriid=
gesogenheit begleiten möge, bie er frejiwillig gewählt bat."

©Seltis ßehensahenb war ftill unb ruhig, ©tit ©or»
liebe befdjâftigte er fid) mit ben römifchen Klaffitern. 5lls
©titglieb ber Sd)ultomtutffion bes ©erne.r ffipmnafiums oer»
trat et mehr als einmal ßebrer in ihren Unterridjtsftunben
in ben alten Sprachen. Daneben war er aud) ©titglieb bes
Scbulrates bes eibgenöfftfehen ©olptedjuitums in 3üricb.
©Ile anbeten ihm 3iigebad)ten ©brungen lehnte er ab, fo
unter attberem bie angetragenen ffiefanbtfdjaftspoften in,
©Gtett unb ©om uttb bas Direftoramt bes 3entralamtes für
beit internationalen ©ifenbahntransport, ©m 24. gebruar 1899
perfd)ieb er in feinem Daufe auf bem 5\t.rcl>ettfelb in ©em.
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in Zurzach, ordnete ihn bald nachher auch iin den aargauischen
Großen Rat ab und berief ihn 1356 in die aargauische Re-
gierung. Hier übernahm er das Justizdepartement und ent-

kunili-rat Nr. kmll wettl YW-I8gs>.

faltete sofort eine ungemein vielseitige und initiative Tätig-
keit. Er reorganisierte das veraltete aargauische Rechts-
wesen von Grund auf, führte die Geschwornengerichte mit
der Staatsanwaltschaft ein, eine neue Strafprozeßordnung,
eine neue Hypothàrordnung rc. 1863 wurde Welti Vor-
steher des Erziehungsdepartements und arbeitete das aar-
gauische Schulgesetz von 1365 alls, das das Schulwesen
bedeutend hob. Ein neues Lehrerbesoldungsgesetz gestand
der Lehrerschaft sine bessere Entlohnung zu. 1357 ordneten
ihn die Aargauer in den Ständerat ab, den er 1360 und
1866 präsidierte. Zweimal sandte ihn der Bundesrat als
eidgenössischer Kommissär nach Genf, anno 1360 beim Sa-
voyerhandel und 1365 anläßlich Unruhen bei Staatsrats-
wählen. Sein kluges Vorgehen trug dazu bei, daß sich

die erhitzten Gemüter wieder versöhnten, und Genf hat ihm
deshalb, wie übrigens auch Aarau, das Ehrenbürgerröcht
geschenkt. Im Militär rückte er bis zum Range eines eid-
genössischen Oberst vor und wehrte sich im Ständerat tapfer
für die Einführung einer besseren Bewaffnung. Wissen-
schaftliche Arbeiten über die Entwicklung des aargauischen
Rechtswesens trugen ihm von der Universität Zürich den
Titel eines Or. juris bonoris causa ein.

Nach dem Tode von Bundesrat Frey-Herosö wurde
Emil Welti im Dezember 1866 in den Bundesrat gewählt.
Man übertrug ihm das Militärdepartement und hier hatte
er Gelegenheit, die neue Bewaffnung durchzuführen. In
den Jahren 1369, 1373, 1876, 1330, 1384 und 1891 sehen

wir ihn als Bundespräsident dem Departement des Aeußern
vorstehen. 1831 war er Justizdirektor, viele Jahre durch
auch Vorsteher des Post- und Eisenbahndepartements. Welti
ist der geistige Schöpfer der Bundesverfassungen von 1372
und 1374. Er trat vor allem ein für ein einheitlicheres
Recht, eine Reorganisation der Armee, die vollständige
Glaubens- und Gewissensfreiheit. Durch den ablehnenden
Volksentscheid der Verfassung von 1872, die dem Volk als
zentralistisch erschien, ließ sich Welti nicht entmutigen und
arbeitete sofort die genehmere Form von 1374 aus. Zu-
sammen mit Oberst Feiß wurde er der Schöpfer der Militär-
organisation 1374, die uns erst das Bundesheer und Ein-
hsit in der Ausbildung brachte.

Daneben erwarb sich Welti große Verdienste um das
Zustandekommen der Gotthardbahn. Die Notwendigkeit
einer direkten Verbindung von Deutschland und Italien
durch die Schweiz sah man allgemein ein, aber es standen
sich zwei Projekte gegenüber, der Eotthard- und der Luk-
manier-Durchstich. Welti erkannte die großen Vorteile des

Gottharddurchstichs und setzte sich daher für diesen ein. Als
Bundespräsident konnte er nach langwierigen Verhandlungen
es 1869 dazu bringen, daß sowohl Deutschland als auch

Italien für das Gotthardprojekt Subventionen bewilligten.
Welti auch war es, der später bei diesen Staaten die Nach-
subvention durchsetzte.

1881 leitete Welti die Verhandlungen über die Ver-
einheitlichung des schweizerischen Obligationenrechts. Seine
größten Verdienste erwarb er sich aber als Schrittmacher
der Verstaatlichung der Eisenbahnen. Hart auf hart ging
es da freilich. Denn die großen und mächtigen privaten
Eisenbahngesellschaften setzten seinen Bestrebungen, die In-
teressen des Bundes beim Bau und Betrieb und Rückkauf
der Eisenbahnen zu wahren, hartnäckigen Widerstand ent-
gegen. 1372 trat Welti für das die Kompetenzen des Bun-
des vermehrende Gesetz über den Bau und Betrieb der
Eisenbahnen ei». .1383 brachte sein Eesetzesentwurf es da-
zu. für die Betriebsrechnungen der einzelnen Eiscknbahn-
gesellschaften allgemein verbindliche, richtige Vilanggrundsätze
einzuführen. Das war absolut nötig, denn nach den Kon-
Zessionen sollte die allfällige Rückkaufssumme gleich sein dem
25fachen Wert des durchschnittlichen Reinertrags der der
Rückkausserklärung vorausgehenden zehn Jahre, auf keinen
Fall aber weniger als das ursprüngliche Anlagekapital. Ohne
Rückschläge ging es freilich nicht. Das Schweizervolk war
am 6. Dezember 1391 für den Ankauf der Zentralbahn durch
den Bund noch nicht zu haben. Mit 227,032 Nein gegen
128,795 Ja wurde die Vorlage verworfen. Welti trat dar-
auf aus dem Bundesrat zurück, hauptsächlich deshalb, weil
er sich sagen mußte, daß er nach der leidenschaftlichen Ab-'
stimmungsagitation als Vorsteher des Post- und Eisenbahn-
départements mit den Eisenbahngesellschaften doch nichts Er-
sprießliches mehr erreichen werde. Immerhin erlebte er es.
daß am 20. Februar 1393 das Schweizervolk der Verstaat-
lichung dann zustimmte.

Ungern sah das Schweizorvolk den verdienten Magi-
straten scheiden, der mehr als einmal, wir erinnern nur an
den Wohlgemuthandel, kraftvoll und würdig die Inter-
essen der Schweiz auch gegen das Ausland zu wahren ver-
stand. Wenn Welti jeweilen in der Bundesversammlung
das Wort ergriff, dann herschte sofort Stille und seiner
zwingenden Logik und Beredsamkeit konnte sich niemand
entziehen. Lachenal, der als Präsident des Nationalrates
am 8. Dezember 1891 Weltis Rücktritt mitzuteilen hatte,
dankte ihm mit den Worten: „So vernehme er denn jetzt,
wo er sein Amt niederlegt, und zur Stunde, wo er vor-
zeitig seine an Ehren und Arbeit reiche Laufbahn verläßt,
daß alle diejenigen, die seine Kollegen in den eidgenössischen
Räten gewesen sind, nie vergessen werden, daß sich in ihm
die ebenso großen wie seltenen Gaben bewunderungswerter
Beredsamkeit und hoher Intelligenz mit den reinsten repu-
blikanischen Tugenden und hoher Vaterlandsliebe vereinigt
gefunden haben, und daß dieses Zeugnis ihn in die Zurück-
gezogenheit begleiten möge, die er sreßwillig gewählt hat."

Weltis Lebensabend war still und ruhig. Mit Vor-
liebe beschäftigte er sich mit den römischen Klassikern. Als
Mitglied der Schulkommission des Berner Gymnasiums ver-
trat er mehr als einmal Lehrer in ihren Unterrichtsstunde»
in den alten Sprachen. Daneben war er auch Mitglied des
Schulrates des eidgenössischen Polytechnikums in Zürich.
Alle anderen ihm zugedachten Ehrungen lehnte er ab, so

unter anderem die angetragenen Gesandtschaftsposten in,
Wien und Rom und das Direktoramt des Zentralamtes für
den internationale» Eisenbahntransport. Am 24. Februar 1899
verschied er in seinem Hause auf dem Kirchenfeld in Bern.
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©infad) urtb pruntlos wie fein Heben, fo foltte and) feine

©eevbigitttcj fein. 3IKes öffentliche ©«präge oerbat er fid),

njünfc^tc nur, baß bie ©pmnafinften auf beut gricbbof ein

Sieb fingen. So ift es gehalten warben, äkrgeffen abet
bat bie dtadjwelt ben oortrefflicbcn Staatsmann un'o 33ater»

laitbsfreunb nidjt. V-

«*" —' —
Sßolitifclje $Bod)enfd)ûu.

Sie pergangene 3Bod)e war gefüllt oon politifdjen ©r»

eigttiffen bramattfdjer 3Irt. dleootutionen unb 3Iufftänbe wur»
ben beenbigt unb neue würben entfacht. ©ben wirb aus
Angora, ber Hauptftabt ber neuen Silrfei, gemefbet,
baff ber gübret. bes it u r b e n a u f ft a n b e s, S die id) Saib
hingerichtet' worben fei unb furge Seit barauf berichtete bie

Seitung ben Sob oon 29 furbifdjen Häuptlingen unb dim
belsfüferern burd) ben Strang, ©in furges unb blutiges
Srama bat fomit feinen oortäufigen 3Ibfd)Iufe erreicht.
Sie öewobner oon Sürtifd) 5turbi|tan finb ein uraltes Soll
non unbänbtger 2BilbI>eit unb ffiraufamfeit. Sie mitten
unter ihnen wobnenben 3lmtenier fönnten — foferu
fie nod) am Heben finb — baoon ein Sieblein fingen.
Safjrbunbertelang wußten bie Surben unter Der gübmttg
tapferer Sd)«id)s ihre Unabbängigfeit gegen bie Siirfeu 311

behaupten. Surd) Sift unb SReucbelmorb gelang es bu=

letit bem Sultan dlbbut Hamib II., Die Scheidt oon 2ßan
unb Sfchesreh unb ihre dtad)tommeit uufdjäblid) 311 ma»
eben. Sie ilnabbängigfeitsfümpfe fpielten fid) aber weiter
bis in ben SBelttriieg hinein, unb was fid) in ben lebten
Sagen auf bem blutgetränften 33oben Surbiftans abge»

fpielt, fann als neues 3luffladern biefer Sämpfe angefeßefn

Werben. SUäbrenb bes 2BcItfrieges nämlid) batten bie Heir»

ten 001t Stairtbul ben Surben spemlid) freie Sügel gelaffen;
fie batten ibnett namentlich über bie îlrmenier freie öanb
gelaffen., tlnb fpäter glaubten bie Herren oon 3lngora,
fie als 3Ber!seuge gegen bie ©ngläitber unb granäöfen unb
3Imertfainer in SRefopotainkn benufeen 311 fönnen. dlun ftreif»
ten aber bie Surben bie geloderten 33anbe oöllig ab unb
erhoben ihre Hänbe guerft gegen ben altangeftammten geinb,
bie Osmanen, felbft. 3Iud) biesmal fdjeinen bie Sürfen
rafch unb unter oerbältmsmäfeig geringen îierluften ber

Surben Herr geworben 311 feiin. Sa ein« 3Uoerläffige Sar»
ftellung ber Vorgänge noch ausfiel)!, mufe man mit bem

Sommentar 3Uwarten.

dlidjt gliidli^er fdjeint ber neue 31 uf ft a n b s 0 e r f u d)

ber 5R 0 p'al ift eu in Portugal enben 311 wollen. Hefe»

ten Samstag brad) in Hiffabon plöfelid) eine reoolutionäre
Bewegung aus. ©rften Seituugsmeibungen gufolge glaubte

man ben dlufftanb oon fommuniftifdjeu ©lementen entfacht;

nadjträglid) [teilte es fid) behaus, bafj es fid) um einen

reaftionären 3lnfd)lag rogatiftifeber Offiziere banbette. Sie
dlegierung orbnete oon einer ilaferne aus rafch bie nötigein

3lbw«brmafenabmen an. ©s fam 311 oerfdjiebeinen 3ufanunen«
ftöfeen, in beten golge einige dlerfonen getötet würben.

Schliefelid) gelang es ben dtegierungstruppen, b:e dleuolu»

tionäre ei rtg n fd) I i efeen unb mit bem Heiter ber ^Bewegung,
beut Sammerabgeorbneten ©unba Heal, gefangen 311 nebmein,

dtad) ben neueften ^Reibungen ift in fliffabon bie Orbming
bereits wieber bergeftellt.

©rnfterer 3Irt febeittt bie reoolutionäre 33ewegung 311

fein, bie eben in 33 ul gar ten ihren 3Infang genommen
bat mit einem grauienoollen 3Itteniat. Sen 3Iuftaït basu

gab ber 3fngriff auf bas füniglidje 3Iutomob'il im ©ngpafe

oott 3sfer, bertt Söttig 33oris beinah« 3um Opfer gefallen
wäre. Sie ddlelbuitgen aus Sofia hellten ben 33organg
etwas eupbemiftifd) als einen 33aubitenüberfall ebne po=

litifebeu ©baratter bar, ber nicht bem Sönig gegolten babe.
Sie "folgenben ©reigmiffe ftellten bann bas ©reignis ins
rid)tige Hiebt, ©leidjien Sages, am 14. 3lpril, würbe in
Sofia ber ber ^Regierungspartei angeljörige 3lbgeorbnete
©tierorgiew «erntorbet. 3wei Sage fpäter, wäbrenb ber 33e=

ftattungsfeierlicbteiten für ffiuerorgiew in ber alten dRebilia»
itatbebrate erplobierte eine Hölleumafdjine; Die dKauern
Des Soutes fpalteten fid), 0011 aufeen fielen bie beibefrt
Sürrne auf bie Büppel unb biefe ftiirgte auf bie 2000
itöpfe ftarle Sraueroerfammlung hinunter, Hunberte unter
ihren Srilmmern begrabenb. ddtau fpridjt oon 150 Solen
unb über 200 33erlebten.

Sie dlad)tid)ten aus 33ulgari«n tommen fpärlid). Sie
©renjen finb gefperrt. Set 33elagerungs3uftanb ift über
bas ganse flanb uerbängt. dteifenbe, bie im lebten 31ugen=
blid nod) bie ©renje paffieren tonnten, wollen wiffen, bafe
bie dleoolution tit oo'Ilem ©ange fei.

So oiel ift fid)er, baf? 33ulgarieu läng ft fd)oit 001t

Scwtetrufjlanb aus bearbeitet worben ift. Set ^rieben oon
dleuillt) bat 33utgariein wehrlos gemacht; bie 30,000 ddtann,
bie ihm als dîeicbswebv 3ugebi.lligt worben finb, genügen
nicht, um unter ben b«wfd)enben 33erbättniffen bie Orbnung
aufredjt 311 erhalten. Sic ^Regierung 3antows, bie feit bem
Sturge bes 33auernbittators Stambulijsti bas buigarifdfe
Staatsfcbiff lentt, ift fd)ioer belaftet burd) bie unerträg»
Iicf)e. 33erfd)ulbung bes Staates unb burd) bie troftlofe Shirt»
fcbaftslagc bes Hanbes. Sie bulgarifdiert 33auern haben mit
ben Snbuftriearbeitern bet Stäbte bie 3lrmut unb dîccl)t=
lofigteit getneinfam, unb beibe feb«u in ben 3Ingebörige!n
ber regierenben 33ürgerpiarteien bie Slusheiuter unb Unter»
brüclcr. Sie ruffifdjen 3lgitatoren fanben für itjre dleoo»
lutionsplärie genug 3ünbftoff angehäuft unb bie dJtadft»
lofigteit bes bulgarifcben Staates liefeett biefe tptäne 311

jenen torroriftifdjen Säten heranreifen, bie fid) aflmäblid)
3ur 31 nar^ie unb jur dleoolution oerbiebten foltten. 3Benn
wir ben Sofioter dlad)ttd)ten glauben btirfen, fo wirb bie
dlegierung tn 33älbe Herr ber Situation werben unb bie
Orbnung wieber ber3uftelleu oermögen. 33ereits folleit bie
Haupträbelsfübrer ber S3Iuttat uon Sofia in ihren Hau»
ben fein. 3lher anberfeits fpredjen bie dlad)rid)ten, baff
Uantom unb fogar ber ilönig 33oris 3urn diüdtritt unb 3111

3h)banfung bereit feien, um ben nationalen ^rieben wiebet
berguftellen, nid)t

_

gerobe für bie Stärte ber dlegierung.
dRau toirb bie weiteren ©reigniffe abwarten müffen, um ein
ridjtiges Urteil über bie biilgarifcbon 33orgänge gewinnen
3u töitnen.

33oit wetttragenber 33ebcutung für bie ©efd)ide ©uro»
pas werben bie beutfeben 333 a bien 00m näcbften Sonn»
tag werben. Sie dlationaliften finb, was bie politifdjen
©reigniffe in grantreicl) anlangt, nid)t auf ihre dledjtunui
getommen. ©s fehlt ihnen eine 3ügig« SBablparole. Sie
3lufrufe ber dledjtsparteien ttingen barum mehr befenfio
als offenfio. 3ljr ilanbibat, ber greife Hinbenburg, wirb
als lopaler 3lnbäng«r ber dlepiiblit geprtefen. ©r felber
betont in einet dlabiorebe, bafe and) er ber SReinung fei,
bafj an ber Staatsform im gegenwärtigen 3tugenblid uid)t
31t rütteln fei unb baf) Seutfd)Ianb nur burcî) langfames
gebulbiges ©mporarbeiten bie oerlorene ddlacbt unb ©röfee
wieber erlangen tonne. 3n feiner ©ruinbauffaffung ber po=
(itifdjen Situation wäre Hinbenburg atfo nicht weit oon
3Kart( entfernt, unb auch ber ängftliche 33ürger, ber bie
möglicben dlepreffalien bes 3Iuslanbes ins 3luge fafet, tonnte
Hinbenburg ftimmen. Sic Oppofitionspr'effe forgt natürlich
für bie nötige 3luftlärung btéfes galles, ffiewif), Das mit
ber frieblidjen ©eftnnung bes greifen dRarfdialls mag ftim»
inen; aber man weife es aus ben ©rfabrungen ijes 3ßelt=
trieges, wie felji' fid) ber Sieger oon Sannenberg, bet
fid) rühmte, in feinem Heben nod) teine anbereit 33iid)«r als
foldje militärifd>en Hnbalts getefen 311 haben, in feinen poli»
tifcbeii ©ntfdjiliefeungen auf anbete ftüfet. ddlau fagt ihm
nad), bafe er wäljtenb bes ganaen Rrieges nie anbers ent»
fcbiebeti habe, als wie Sirpife unb flubenborff es 0011 ihm
wünfefeten. ©s ift le.icht su erraten, wer unter ber dßräfibeut»
fdjaft Hinbettburgs battit bie beutfeben ©efdjide beftimmen
würbe. Sie 3Irgumente gegen Hinbenburgs ilauDibatur,
fo fdjwerwiegenb unb wahr fie auch fein mögen, fie wer»

Idl vdlO KILO 265

Einfach und prunklos wie sein Leben, so sollte auch seine

Beerdigung sein. Alles öffentliche Gepräge verbat er sich,

wünschte nur, daß die Gymnasiasten auf dem Fried h of ein

Lied singen. So ist es gehalten worden. Vergessen abcir

hat die Nachwelt den vortrefflichen Staatsmann und Vater-
landsfreund nicht.
»»»' »»»" —^ ^»»»

Politische Wochenschau.
Die vergangene Woche war gefüllt von politischen Er-

eignissen dramatischer Art. Revolutionen und Aufstände wur-
den beendigt und neue wurden entfacht. Eben wird aus
Angora, der Hauptstadt der neuen Türkei, gemeldet,
daß der Führer des K u r den a u f st a ndes, Scheich Said
hingerichtet worden sei und kurze Zeit darauf berichtete die

Zeitung den Tod von 2S kurdischen Häuptlingen und Rä-
delsftthrern durch den Strang. Ein kurzes und blutiges
Drama hat somit seinen vorläufigen Abschluss erreicht.
Die Bewohner von Türkisch-Kurdistan sind ein uraltes Volk
von unbändiger Wildheit und Grausamkeit. Die mitten
unter ihnen wohnenden Armenier könnten -- sofern
he noch am Leben sind — davon ein Liedlein singen.

Jahrhundertelang wühlen die Kurden unter ver Führung
tapferer Scheichs ihre Unabhängigkeit gegen die Türken zu

behaupten. Durch List und Meuchelmord gelang es zu-
letzt dem Sultan Abdul Hamid II.. die Scheichs von Wan
und Dschesreh und ihre Nachkommen unschädlich zu ma-
chen. Die Unabhängigkeitskämpfe spielten sich aber weiter
bis in den Weltkrieg hinein, und was sich in den letzten

Tagen auf dem blutgetränkten Boden Kurdistans abge-

spielt, kann als neues Aufflackern dieser Kämpfe angesehen

werden. Während des Weltkrieges nämlich hatten die Her-
ren von Stambul den Kurden ziemlich freie Zügel gelassen:
sie hatten ihnen namentlich über die Armenier freie Hand
gelassen. Und später glaubten die Herren von Angora,
sie als Werkzeuge gegen die Engländer und Franzosen und
Amerikaner in Mesopotamien benutzen zu können. Nun streif-
ten aber die Kurden die gelockerten Bande völlig ab und
erhoben ihre Hände zuerst gegen den altangestammten Feind,
die Osmanen, selbst. Auch diesmal scheinen die Türken
rasch und unter verhältnismähig geringen Verlusten der

Kurden Herr geworden zu spin. Da eine zuverlässige Dar-
stellung der Vorgänge noch aussteht, muh man mit dem

Kommentar zuwarten.
Nicht glücklicher scheint der neue A uf st a n d s v e r s u ch

der Royal ist en in Portugal enden zu wollen. Letz-

ten Samstag brach in Lissabon plötzlich eine revolutionäre
Bewegung aus. Ersten Zeitungsmeldungen zufolge glaubte

man den Aufstand von kommunistischen Elementen entfacht:

nachträglich stellte es sich heraus, dah es sich um einen

reaktionären Anschlag royalistischer Offiziere handelte. Die

Regierung ordnete von einer Kaserne aus rasch die nötigen

Abwehrinahnahmen an. Es kam zu verschiedenen Zusammen-
stöhen. in deren Folge einige Personen getötet wurden.

Schließlich gelang es den Regierungstruppen. die Révolu-
tionäre einzuschließen und mit dem Leiter der Bewegung,
dem Kammerabgeordneten Cunha Leal, gefangen zu nehmen.

Nach den neuesten Meldungen ist in Lissabon die Ordnung
bereits wieder hergestellt.

Ernsterer Art scheint die revolutionäre Bewegung zu

sein, die eben in Bulgarien ihren Anfang genommen
hat mit einem grauenvollen Attentat. Den Auftakt dazu

gab der Angriff auf das königliche Automobil im Engpaß
von Jsker, dem König Boris beinahe zum Opfer gefallen
wäre. Die Meldungen aus Sofia stellten den Vorgang
etwas euphemistisch als einen Banditenüberfall ohne po-
litischen Charakter dar, der nicht dem König gegolten habe.

Die'folgenden Ereignisse stellten dann das Ereignis ins
richtige Licht. Gleichen Tages, am 14. April, wurde in
Sofia der der Regierungspartei angehörige Abgeordnete
Guerorgiew ermordet. Zwei Tage später, während der Be-

stattungsfeierlichkeiten für Guerorgiew in der alten Medilia-
Kathedrale erplodierte eine Höllenmaschine: vie Mauern
des Domes spalteten sich, von außen fielen die beidchi
Türme auf die Kuppel und diese stürzte auf die 2000
Köpfe starke Trauerversammlung hinunter, Hunderte unter
ihren Trümmern begrabend. Man spricht von 150 Toten
und über 200 Verletzten.

Die Nachrichten aus Bulgarien kommen spärlich. Die
Grenzen sind gesperrt. Der Belagerungszustand ist über
das ganze Land verhängt. Reisende, die im letzten Augen-
blick noch die Grenze passieren konnten, wollen wissen, daß
die Revolution in vollem Gange sei.

So viel ist sicher, daß Bulgarien längst schon von
Sowietrußland aus bearbeitet worden ist. Der Frieden von
Neuilly hat Bulgarien wehrlos gemacht: die 30,000 Mann,
die ihm als Reichswehr zugebilligt worden sind, genügen
nicht, uni unter den herrschenden Verhältnissen die Ordnung
aufrecht zu erhalten. Die Regierung Zankows, die seit dem
Sturze des Bauerndiktators Stambulijski das bulgarische
Staatsschiff lenkt, ist schwer belastet durch die unerträg-
liche Verschuldung des Staates und durch die trostlose Wirt-
schaftslage des Landes. Die bulgarischen Bauern haben mit
den Industriearbeitern der Städte die Armut und Recht-
losigkeit gemeinsam, und beide sehen in den Angehörigen
der regierenden Bürgerparteien die Ausbeuter und Unter-
drücker. Die russischen Agitatoren fanden für ihre Revo-
lutionspläne genug Zündstoff angehäuft und die Macht-
losigkeit des bulgarischen Staates ließen diese Pläne zu
jenen torroristischen Taten heranreifen, die sich allmählich
zur Anarchie und zur Revolution verdichten sollten. Wenn
wir den Sofioter Nachrichten glauben dürfen, so wird die
Regierung in Bälde Herr der Situation werden und die
Ordnung wieder herzustellen vermögen. Bereits sollen die
Haupträdelsführer der Bluttat von Sofia in ihren Hän-
den sein. Aber anderseits sprechen die Nachrichte», daß
Zankow und sogar der König Boris zum Rücktritt und zur
Abdankung bereit feien, um den nationalen Frieden wieder
herzustellen, nicht gerade für die Stärke der Regierung.
Man wird die weiteren Ereignisse abwarten müssen, um ein
richtiges Urteil über die bulgarischen Vorgänge gewinnen
zu können.

Von weittragender Bedeutung für die Geschicke Euro-
pas werden die deutschen Wahlen vom nächsten Sonn-
tag werden. Die Nationalisten sind, was die politischen
Ereignisse in Frankreich anlangt, nicht auf ihre Rechnung
gekommen. Es fehlt ihnen eine zügige Wahlparole. Die
Aufrufe der Rechtsparteien klingen darum mehr defensiv
als offensiv. Ihr Kandidat, der greise Hindenburg, wird
als loyaler Anhänger der Republik gepriesen. Er selber
betont in einer Radiorede, daß auch er der Meinung sei,
daß an der Staatsform im gegenwärtigen Augenblick nicht
zu rütteln sei und daß Deutschland nur durch langsames
geduldiges Emporarbeiten die verlorene Macht und Größe
wieder erlangen könne. In seiner Grundauffassung der po-
litischen Situation wäre Hindenburg also nicht weit von
Maral entfernt, und auch der ängstliche Bürger, der die
möglichen Repressalien des Auslandes ins Auge faßt, könnte
Hindenburg stimmen. Die Oppositionspresse sorgt natürlich
für die nötige Aufklärung dieses Falles. Gewiß, das mit
der friedlichen Gesinnung des greisen Marschalls mag stim-
men: aber man weiß es aus den Erfahrungen des Welt-
krieges, wie sehr sich der Sieger von Tannenberg, der
sich rühmte, in seinem Leben noch keine anderen Bücher als
solche militärischen Inhalts gelesen zu haben, in seinen poli-
tischen Entschließungen auf andere stützt. Man sagt ihm
nach, daß er während des ganzen Krieges nie anders ent-
schieden habe, als wie Tirpitz und Ludendorff es von ihm
wünschten. Es ist leicht zu erraten, wer unter der Präsident-
schaft Hiiidenburgs dann die deutschen Geschicke bestimmen
würde. Die Argumente gegen Hindenburgs Kandidatur,
so schwerwiegend und wahr sie auch sein mögen, sie wer-
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